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Aus Wikipedia (Transkription von T. Kunz FH Frankfurt) 
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=V%C3%B6lkertafel_(Steiermark)&printable=yes







FR 24.3.2009: Wegen des Steuerstreits hat ein Schweizer Minister seinen 
Mercedes gegen einen Renault ausgetauscht. 

„Des Schweizers liebster Feind“ von Markus Sievers 
Berlin. So sieht für die Schweizer der "hässliche Deutsche", der "Grobian aus 
Berlin", der Mensch mit dem "Großmannsgehabe", der "Herrenmensch" aus: 
kräftiger Körper, kantiges Gesicht mit fest nach unten gezogenen Lippen, grau- 
schwarzes Resthaar, randlose Brille. Es ist Peer Steinbrück, der es in der 
Alpenrepublik in Rekordzeit von einem ausländischen Politiker unter vielen zum 
nationalen Buhmann Nummer eins geschafft hat.

Eine Umfrage bestätigt die unterschwellige 
Abneigung gegenüber Deutschen: Jeder 
zweite Schweizer empfindet sie als arrogant 
und großspurig, jeder vierte als 
unsympathisch. Deren Sprache klingt in den 
Ohren der Eidgenossen durchweg kalt und 
hart.

Aus: Gabriele Benz. Grummeln hinter der 
Zugbrücke, FR 9.3.2007



Meta- Vorurteile



Auch die Opfer von Auch die Opfer von 
ethnischen Vorurteilen und Rassismus ethnischen Vorurteilen und Rassismus 
sind nicht immer frei von Vorurteilensind nicht immer frei von Vorurteilen





Malcolm X zum Vergleich – Schwarz/Weiß 

„Es ist so, als hättest du einen Kaffee, der zu schwarz ist,    
das heißt, er ist zu stark. Was machst du? Du mischst ihn mit 
Milch, du machst ihn schwach. Aber wenn du zu viel Milch 
hineintust, merkst du nicht einmal mehr, dass es Kaffee ist. Er 
war heiß, jetzt ist er kalt. Er war stark, jetzt ist er schwach. Er 
machte dich wach, jetzt macht er dich müde.“ 

Le Monde Diplomatique, Dezember 2003



Zygmunt Bauman :    “Opfer” sind nicht per se bessere Menschen 

“Opfer sind denjenigen, die sie zum Opfer machen, nicht zwangsläufig 
moralisch überlegen, und selten gehen sie aus ihrem Opferdasein 
moralisch geadelt hervor. 
Sie haben gelernt, dass der am Leben bleibt, der zuerst zuschlägt, und 
warten deshalb im Hinterhalt auf die Gelegenheit, selbst zuzuschlagen. 
Märtyrertum -

 
ob in einer realen oder virtuellen Wirklichkeit -

 
ist keine 

Garantie für Heiligkeit. 
Die Erinnerung an Leiden ist keine Gewähr für hingebungsvollen, 
lebenslangen Einsatz gegen Unmenschlichkeit, Grausamkeit und Quälerei, 
wo auch immer sie stattfinden und wer die Leidenden auch sein mögen. 
Die Wahrscheinlichkeit ist mindestens genauso groß, dass durch Leiden 
die entgegengesetzte Lektion gelernt wird: nämlich dass sich die 
Menschheit in Opfer und Täter teilt und die Aufgabe dessen, der Opfer ist 
(oder damit rechnet, es zu werden), darin besteht, den Spieß umzudrehen 
(‚der Stärkere überlebt‘).” 

Zymunt Bauman: Ein Mensch, der denkt, zwischen Scylla und Charybdis, Rede zur 
Verleihung des Adornopreises 1998, FR 14.9.98



Allerdings hAllerdings häängt es von den ngt es von den 
MachtverhMachtverhäältnissen zwischen Gruppen ab, ltnissen zwischen Gruppen ab, 
ob Vorurteile handlungswirksam werden.ob Vorurteile handlungswirksam werden. 

Minderheiten haben eine geringere Chance Minderheiten haben eine geringere Chance 
ihre Vorurteile in Ausgrenzungspraktiken ihre Vorurteile in Ausgrenzungspraktiken 
umzusetzen.umzusetzen.



Typische Strukturen von                       Typische Strukturen von                       
ethnethn. / . / „„rassrass..““ FremdFremd-- und Selbstbildernund Selbstbildern

Fremdbild

• Vereinfachend, 
homogenisierend

• überwiegend negativ

Selbstbild

• Differenzierend

• überwiegend positiv



„„Ein Schwarzer ist fEin Schwarzer ist füür euch ein Schwarzerr euch ein Schwarzer““

… . Aber für den Job brauche ich Papiere. Ich habe 
auch schon jemanden, dessen Papiere ich haben 
kann, aber der will 150 Euro pro Monat dafür. Ich 
muss dann seinen Namen, seinen Geburtstag, seine 
Adresse und seine Krankenkasse auswendig lernen. 
Er sieht mir zwar nicht so ähnlich, aber das ist 
normalerweise kein Problem. Es ist komisch mit 
euch Weißen: Ein Schwarzer ist für euch ein 
Schwarzer. …
Aus einem Interview mit einem papierlosen afrikanischen Flüchtling.
In: Die Tageszeitung – taz 12.12.2011, S. 13



Ambivalenz positiver VorurteileAmbivalenz positiver Vorurteile 
Kehrseite der „flipping coin“ (John Solomos)

• „Südliches 
Temperament“

• Schwarze hätten 
„Rhythmus im Blut“

• Unbeherrschtheit, 
Mangel an 
Selbstkontrolle

• Reduktion auf die 
Körperlichkeit







Gaitanides/Kirchlechner: „Deutsche und Ausländer im Studium“. Eine Befragung 
deutscher und ausländischer Studenten ausgewählter Fachbereiche der Fachhochschule 
Frankfurt (Befragungszeitraum SS 1994). In: Zeitschrift für Migration und Soziale Arbeit 
(IzA), 3-4/ 1996, S. 72-75 
Frage 24: Welche Eigenschaften würden Sie den Deutschen und den Ausländern zuschreiben 
(also sich selbst und den anderen)? 
„Fremd- und Selbstbild zeigen einen hohen Grad an Stereotypität.     
Sie gleichen sich bei beiden Befragungsgruppen genauso wie in den 
Fachbereichen. Bei den befragten ausländischen StudentInnen sind die 
Profilunterschiede nur stärker akzentuiert.“

Deutsche (Fremd-u.Selbstbild)
• „arrogant“
• „rational“
• „zuverlässig“
• „ehrgeizig“
• „diszipliniert“
• „geizig“
• „modern“

Ausländer (Fremd-und Selbstbild)
• „herzlich“
• „kontaktfreudig“
• „großzügig“
• „hilfsbereit“
• „spontan“



Hervorhebung und Polarisierung von Hervorhebung und Polarisierung von 
(realen oder konstruierten) Unterschieden (realen oder konstruierten) Unterschieden 







WidersprWidersprüüchlichkeit der Zuschreibungenchlichkeit der Zuschreibungen 
Das Vorurteil schert sich nicht um die Gesetze der Logik

• Juden seien „triebhaft“ und 
„Intelligenzbestien“

• Schwarze seien „unterwürfig“ und „stolz“

• ‚Gastarbeiter‘ seien „faul“ und „drücken den 
Akkord“



Erfahrungsresistente Starrheit der Erfahrungsresistente Starrheit der 
Vorurteile Vorurteile ((Stereotyp <Stereotyp < gr.: mit feststehender gr.: mit feststehender 
Schrift gedrucktSchrift gedruckt‘‘, unver, unveräänderlich)nderlich) 

An ihnen wird wider besseres Wissen und An ihnen wird wider besseres Wissen und 
Gewissen festgehalten.Gewissen festgehalten. 

Hierzu werden folgende Hierzu werden folgende 
Rationalisierungsstrategien angewandt:Rationalisierungsstrategien angewandt:



Selektive WahrnehmungSelektive Wahrnehmung



Vorurteil und selektive WahrnehmungVorurteil und selektive Wahrnehmung 

„Nun sind Stereotypen schwer auszumerzen. Sie 
sind die bequeme Alternative zu jeder neuen 
Überlegung. Wenn du einen förmlichen oder 
tyrannischen Deutschen triffst, ist er ,typisch‘.  
Wenn du 50 andere Deutsche triffst, die genau das 
Gegenteil davon sind, werden sie übersehen – wie 
der förmliche oder tyrannische Brite.“ 

Jeremv Alexander, britischer Sportjournalist in der wöchentlichen Kolumne 
Krauts' des Wochenendmagazins der Frankfurter Rundschau vom 29.4.2000, S.17



Selbstbild und selektive WahrnehmungSelbstbild und selektive Wahrnehmung 

„Es werden bevorzugt solche Informationen aufgenommen, 
die das bestehende Selbstkonzept bestätigen und die damit in 
Hinblick auf die bereits bestehenden Informationen konsistent 
sind. Dies gilt besonders dann, wenn das Selbstkonzept in 
einem bestimmten Bereich bereits eindeutig strukturiert ist. 
Es besteht in diesem Fall eine Tendenz, disparate Informa- 
tionen entweder zu ignorieren oder durch Reinterpretation an 
das bestehende Konzept zu assimilieren“. 

Trautner, H. M. Lohaus, A. (1985): Entwicklung der Persönlichkeit. In: Herrmann, 
T./ Lautermann. C. D.  (Hg.) Persönlichkeitspsychologie. Ein Handbuch in 
Schlüsselbegriffen, München/ Wien/ Baltimore, S. 391



Illusorische Korrelation Illusorische Korrelation 

• Herstellung von Kausalbeziehungen zwischen „auffälligen“ 
kulturellen und somatischen Merkmalen von Minderheiten 
und Negativerscheinungen durch gesteigerte 
Aufmerksamkeit (Nonsens-Korrelation: Anstieg der 
Geburten, wenn die Störche kommen)

• Bei Gruppenexperimenten: häufigere Registrierung von 
Regelverletzungen bei differenter Minderheit bei gleicher 
objektiver Anzahl von Regelverstößen. Von der Normalität 
der Mehrheit abweichende Minderheiten fallen mehr auf 
(vgl. auch Beobachtungen von Marburger in Teams, in 
denen Migranten in der Minderheit sind).



Verallgemeinerung nichtVerallgemeinerung nicht--reprreprääsentativer sentativer 
negativer Erfahrungen und negativer Erfahrungen und 

Beurteilung positiver Erfahrungen als Beurteilung positiver Erfahrungen als 
AusnahmeerscheinungAusnahmeerscheinung



Schiefer VergleichSchiefer Vergleich

• zwischen Erziehungsstilen der Mittelschichten des 
Einwanderungslandes und der Unterschichten der 
Migranten

• zwischen den idealen Selbstbeschreibungen der 
Mehrheitsgesellschaft (z.B. Gleichheit der Frau) und 
den real existierenden Geschlechterverhältnissen bei 
Migranten

• zwischen städtischen Milieus des Aufnahmelandes und 
ländlichen des Herkunftslandes der Migranten

• Zwischen vergangen Zuständen des Herkunftslandes 
und heutigen Zuständen des Aufnahmelandes



ungleiche Bewertungsstandardsungleiche Bewertungsstandards 

Unterschiedlich Bewertung gleichen Unterschiedlich Bewertung gleichen 
Verhaltens der WirVerhaltens der Wir-- und der und der DieDie--GruppeGruppe



„Durch eine andere Wortwahl kann dasselbe Phänomen in der eigenen 
Gruppe eine positive Bedeutung haben und bei anderen eine negative:

• Bescheidenheit kann man unterwürfig nennen;
• Eine überdurchschnittliche Einsatzfreude kann auch als 

Strebertum eingeordnet werden;
• Betonte Höflichkeit kann als übertriebenes Ehrgefühl 

erfahren werden;
• Wer für sich eintritt, kann als durchsetzungsfähig oder 

unverschämt beurteilt werden;
• Man kann von jemandem sagen, dass er gut für sich sorgt,  

oder dass er faul ist“.

• Kaldenbach, H. (1995): Ik heb nix tegen Nederlanders. Amsterdam, S. 25, zit.n. Besamusca-Janssen/ 
Scheve, Sigrun (1999): Interkulturelles Management in Beruf und Bettrieb. Frankfurt, S. 178



Mythenbildung:Mythenbildung: 

ÜÜbernahme von unbernahme von unüüberprberprüüften Legenden ften Legenden 
und Gerund Gerüüchten zur plausiblen Absicherung chten zur plausiblen Absicherung 
der negativen Fremdbilder,der negativen Fremdbilder, 

wwäährend Realithrend Realitääten, die idealisierte ten, die idealisierte 
Selbstbild infrage stellen, in das Reich der Selbstbild infrage stellen, in das Reich der 
Mythen verwiesen werden Mythen verwiesen werden 



„Protokolle der Weisen von Zion“ 
– angebliches Dokument der 

„jüdischen Weltverschwörung“,  
vom zaristischen Geheimdienst 
gefälscht, erlebt heute wieder  

Neuauflagen u.a. im Nahen Osten 



Der Spiegel Nr. 46/2006
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